N 95. 


Donnerſtag, den 23. April. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn» und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 
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Teſegraphiſche Depefchen. 

Wien, Mittwoch 22. April. 
Die Berathung der Clubs der Linken geſchah in 
Anweſenheit der Miniſter Breſtel und Berger. Die 
meiſten Redner befürworteten die Deckung des Deficits 
durch Beſteuerung der bemittelten Klaſſen. Breſtel 
erklärte ſeine Geneigtheit zu den Allen wünſchenswerthen 
Modificationen excluſive zum Staatsbankerott. Berger 
deutete an, daß das Minifterium feine Demiſſion nehmen 
werde, falls die Majorität den Bankerott wolle. 

Ofen, Mittwoch 22. April. 
Die Kaiſerin von Oeſterreich iſt heute von 
Prinzeſſin entbunden. 

Turin, Dienſtag 21. April. 
Der Kronprinz von Preußen wohnte beute dem 
Wettrennen bei. Des Abends wurde der Ehecontract 
unterzeichnet. 

Madrid, Dienſtag 21. April. 

Narvaez, deſſen Krankheit ſich bedeutend verſchlimmert 
hat, erhielt heute die Sterbeſakramente. Die Sitzungen 
der Cortes wurden fuspendirt. 

London, Mittwoch 22. April. 
[Uaterhaus.] Der Antrag Gilpins auf Abſchaffung 
der Todesſtrafe wurde mehrſeitig, darunter auch durch 
Mill, bekämpft und mit 127 gegen 23 Stimmen 
verworfen. 

— Geſtern Abend wurden zwei Fenier, welche mit 
der unter dem Namen des griechiſchen oder feniſchen 
Feuers bekannten Subſtanz verſehen waren, in der 
Nähe des Buckinghampalaſtes verhaftet. Es wird 
angenommen, daß fie den Palaſt in Brand zu ſtecken 
beabſichtigten. 


Norddeutſcher Reichstag. 


10. Sitzung. Mittwoch, 22. April. 

Im Reichstage wurden heute wichtige Anträge ein⸗ 
gebracht: von Wiggers (Berlin) auf Vorlegung eines 
Geſetzes, betreffend die politiſche Gleichſtellung der An⸗ 
gehörigen aller religiöien Bekenntniſſe (Schlußberat hung, 
Referent Endemann); ferner von Schulze (Berlin) 
auf Ausdehnung des preußiſchen Genoſſenſchaftsgeſetzes 
auf das Gebiet des Bundes (beſondere Commiſſion von 
21 Mitgliedern). Auf die Interpellation Laskers, 
betreffend die Widerſprüche der Verordnungen des Poli⸗ 
zeipräſidenten v. Madai in Frankfurt a. M. mit dem 
Paß⸗ und Freizügigkeitsgeſez des Bundes antwortet 
Präſident v. Delbrück. — Zum Bundesſchuldengeſetz 
brachte Miquel heute wieder ſeinen $ 17 ein, der dem 
Reichstage wie dem Bundesrathe das Recht giebt, gegen 
Mitglieder der Bundesſchuldenverwaltung mit einer 
Anklage vorzugehen. Referent von Blankenburg, 
Wagener (Neuſtettin), Graf Mün ſter und Windt- 
horſt widerſprachen dem aus verſchiedenen Gründen, 
während Miquel, Reichenſperger und Tweſten 
durch große Vorträge über 'das Weſen der wahren 
Verantwortlichkeit der Discuſſion eine Richtung 
gaben, von der ſie Graf Bis marck auf das Gebiet 
des wirklichen Verfaſſungsrechtes und des praktiſchen 
Bedürfniſſes zurückzuführen ſuchte. Er ſagte: 
Der Abg. Miquel hat ſich darauf berufen, daß er und 
ſeine politiſchen Freunde ſehr oſt in ſtreitigen Fragen 
nachgegeben haben. Darauf will ich nun bemerken, daß 
die Bundesregierung ſehr oft und viel Nachgiebig⸗ 
keit bewieſen habe, ohne die Furcht, der Charakter- 
ſchwäche deshalb geziehen zu werden, dieſe Nationalkrank. 
heit der Deutſchen, welche ſchon manche politiſche Beſtre. 
bung der Regierungen vereitelt hat. Vor allem vermiſſe 
ich aber eine ehrliche und offene Behandlung der Ver. 
antwortlichkeitsfrage ohne Einmiſchung anderer Fragen, 
die mit dem Gegenſtand in gar keiner Beziehung ſtehen. 
Bei einer ſolchen Gelegenheit Lebensbedingungen des 
Bundes in Frage ftellen zu wollen, für den Fall, daß 
der Antrag vom Bundesrath nicht angenommen werden 
ſollte, dazu halte ich keine Partei für berechtigt. Im 
vorigen Jahre haben Sie die Anleihe votirt, zu deren 
Realiſirung der Bundesrath bis jetzt noch nicht geſchritten 


einer 


iſt; mit dieſem Antrage aber machen Sie die Anleihe 
illuſoriſch und gefährden das Marinegeſetz, drohen alſo 
das Land wehrlos zu machen. (Ob! Oh! auf den Bänken 
der Nationalliberalen.) Wenigſtens relativ wehrlos. Sie 
wollen, daß wir unſer Recht, das Land zu vertheidigen, mit 
der Konzeſſion der parlamentarifchen Erweiterungen er- 
kaufen. Einem ſolchen Verſuch werde ich mich ſtets im 
Prinzip widerſetzen. Wer bürgt uns denn, wenn dieſer 
eine Verſuch gelingt, dafür, daß Sie nicht mit neuen 
wiederkommen? Daß Sie nicht nach Ablauf des eiſernen 
Armeebudgets ausrufen: Keine Armee ohne Diäten? Ich 
würde es aber in jedem F ll vorziehen, daß der Bundes⸗ 
kanzler oder die Miniſter vor Gericht geſtellt würden, 
als untergeordnete Beamte der Bundesverwaltung. Wir 
haben es bei der Hypothekengeſetzgebung geſehen, daß dieſe 
an der perſönlichen Regreßpflicht der Einzelrichter krankt, 
welche dadurch ängſtlich werden. Wenn aber der Bundes⸗ 
kanzlers dem Stadtgericht unterworfen werden ſoll, dann 
wäre es doch zweckmäßiger, daß man den Stadtrich⸗ 
ter gleich zum Miniſter machte, da er ja wiſſen muß, 
wie die Verfaſſung ausgelegt werden ſoll und er alſo 
gewiſſermaßen den Eonftitutionellen Hausarzt des Bundes⸗ 
kanzlers bilden würde. Der Abg. Tweſten hat die Berech- 
tigung des Kreisrichters, die Bundesbeamten vor Gericht 
zu ziehen, durch einzelne Beiſpiele nachzuweiſen geſucht. 
Er hat ſich auf die Darlehnskaſſenſcheine berufen, welche 
das preußiſche Miniſterium im Juli 1866 ausgegeben 
hat. Das war zu der Zeit, wo das Abgeordnetenhaus 
erklärt hat, daß es dem Miniſtertum kein Geld geben 
werde, auch wenn der Feind vor den Thoren ſtände 
(Widerſpruch), wo es einige Zeit im Finanzminiſterium 
hieß, daß in acht Tagen kein Geld vorhanden ſein werde, 
um die Bataillone auszuzahlen. Wenn wir damals 
aus Furcht vor dem Kreisrichter einen Akt des Hoch⸗ 
verraths begangen und uns nicht das Geld verſchafft 
hätten, dann lebten wir heute noch vielleicht als ver ⸗ 
mindertes Preußen unter den Ordonnanzen der Majo⸗ 
rität des Bundestages. Wir glauben dagegen Ihren 
Dank verdient zu haben und haben auch die Indemnität 
des Abgeordnetenhauſes verlangt und erhalten. Was 
die ſchwarzen Vorausſetzungen des Abg. Miquel betrifft, 
ſo kann ich allerdings darüber nicht urtheilen. (Gelächter.) 
Aber der Bundeskanzler muß ſtets gerüftet fein gegen⸗ 
über der politiſchen Situation und es auf eine ſpätere 
Indemnität ankommen laſſen können. Er kann ſich nicht 
dem Richter unterwerfen, der unmöglich auf der Höhe der 
Situation ſtehen und die volle politiſche Einſicht haben 
kann. Was würden Sie dazu ſagen, wenn wir Ihnen in 
gleicher Weiſe begegneten? Wenn wir Ihnen ſagten, wir 
geben Euch keineßlotte und keine Telegraphen, wenn Ihr uns 
nicht Konzeſſionen macht, wenn Ihr nicht z. B. auf die 
Redefreiheit verzichtet? Oder wenn wir auch nur einer 
Kreisſtadt ſagten: Ihr bekommt fo lange kein Telegra- 
phen-Bureau, als Ihr einen Abgeordneten wählt, der 
gegen uns ſtimmt. Ich muß mich ſehr wundern, daß 
man ſchon nach 9 Monaten die glorreiche Geſchichte der 
vergangenen Jahre als altrömiſche Geſchichte, gleichſam 
als etwas Gleichgiltiges behandeln will, daß man 
ſchon jetzt in dem Streben nach Machterweiterung 
an den Fundamenten des Gebäuden rüttelt! Man ſollte 
lieber doch das Erſtarken der Mauern erſt abwarten! 
Später wird die Zeit ſchon kommen, dieſe Kämpfe auf- 
zunehmen. Sie ftellen hier die Alternative: keine Ver⸗ 
beſſerung der Flotte oder ein Konflikt. Der Bundesrath 
muß die Verantwortlichkeit dafür ablehnen und ſie den 
Amendementsſtellern zuweiſen, die im Streben nach 
Machterweiterung ein nützliches Geſetz gefährden wollen. 
Um aber jedem Zweifel entgegenzutreten, erkläre ich hier⸗ 
mit nochmals ausdrücklich Namens des Präſidiums und 
der Bundesregierungen, daß ich den Geſetzentwurf zurüd- 
ziehen werde, wenn das Amendement angenommen wird. 
— Ein Antrag auf Schluß der Diskuſſion wird abge- 
lehnt, ein anderer auf namentliche Abftimmung ange» 
nommen. Hierauf werden die $$ 1. bis 16 odne Debatten 
angenommen, darauf aber auch das Amendement von 
Miquel bei Namensaufruf mit 131 gegen 114 Stimmen 
genehmigt. In Folge deſſen zieht Graf Bismarck im 
Namen des Präſidiums das Geſetz in Uebereinſtimmung 
mit den Beſchlüſſen des Bundesrathes zurück. 


Politiſche Rundſchau. 


Unſer König wird in Perſon am Montage das 
Zollparlament mit einer der hohen Bedeutung der 


DanyigerDampfboot 


1868. 


39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeper's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen ⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Haaſenſtein & Vogler. 


Verſammlung entſprechenden Feierlichkeit eröffnen. 
Norddeutſchland trägt den Süddeutſchen die herzlichſten 
und aufrichtigſten Wünſche für eine wahrhaft einige 
und gedeihliche Wirkſamkeit entgegen. — Es iſt mit 
Beſtimmtheit anzunehmen, daß Simſon Präſident, ein 
hervorragender Vertreter Süddeutſchlands erſter und 
einer Norddeutſchlands zweiter Vice⸗Präſident wer⸗ 
den wird. 

Es iſt bei den Verhandlungen über die Ge⸗ 
werbeordnung im Bundesrathe Preußen in zwei Ab⸗ 
ſtimmungen majoriſirt worden, und zwar im Sinne 
einer freiſinnigeren Faſſung des Entwurfs. 

Der bereits fertig geweſene Entwurf zu einem 
Penſionsgeſetze für den Norddeutſchen Bund iſt wieder 
zurückgelegt worden, und man iſt dafür an die Aus⸗ 
arbeitung eines neuen Entwurfs gegangen, welcher 
weſentlich den Zweck hat, zu ſolchen finanziellen Be⸗ 
denken, wie der erſte Entwurf ſie hervorrief, weniger 
Veranlaſſung zu geben. Das Ganze unterliegt ger 
genwärtig einer nochmaligen Reviſton, und es dürfte 
daher die Einbringung der Vorlage in den Bundes. 
rath wohl erſt während der Vertagung erfolgen, 
die für den Reichstag durch das Zoll- Parlament 
eintritt. ; 

Keine Bundesangelegenheit wird bekanntlich ge⸗ 
heimnißvoller behandelt als die ſüddeutſchen Anträge 
auf vertragsmäßige Feſtſtellung gegenſeitiger Frei⸗ 
zügigkeit. Die Aufnahme der Clauſel, daß während 
der Vertragsperiode die Geſetzgebung des Norddeut⸗ 
ſchen Bundes nicht beſchränkt werde, ſteht nämlich 
noch keineswegs feſt, da Baiern von derſelben nichts 
wiſſen will. Was im Sinne Heſſens und Württem⸗ 
bergs, welche die „Preußiſche Geſetzgebung“ über 
Freizügigkeit einführen wollen, unter vertragsmäßiger 
„Gemeinſamkeit in der Behandlung der auf die Frei⸗ 
zügigkeit bezüglichen Fragen“ verſtanden werden wird, 
wiſſen wir nicht. Nur ſo viel ſcheint uns hinlänglich 
klar, daß abgeſehen von Baden, welches zur Ausdeh⸗ 
nung der Competenz des Zollparlaments bereit iſt, 
die übrigen ſüddeutſchen Regierungen die Vortheile 
der Gemeinſamkeit genießen möchten, ohne die dazu 
unentbehrlichen Opfer zu bringen. Man möchte dem 
Zollparlamente eine wächſerne Naſe drehen, aber man 
kann ſich nicht einigen über die Form derſelben. 


Als eine erſte Frucht der neu eingeſetzten 
Landes ⸗Vertheidigungs⸗Kommiſſton darf wohl bes 
trachtet werden, daß fortan die Ausführung der ver⸗ 
ſchiedenen Fortifikations⸗Aufgaben nach einer gewiſſen, 
je nach ihrer Dringlichkeit bemeſſenen Reihenfolge 
erfolgen ſoll. Zunächſt werden dabei die Küſtenbe⸗ 
feſtigungen und unter denſelben wieder in erſter Reihe 
die Befeftigungs-Anlagen an der beim Eintreten 
einer etwaigen kriegeriſchen Eventualität zum meiſten 
exponirten Nordſeeküſte berückſichtigt werden. Die 
für Stettin, die Rhein- und ſchleſiſchen Feſtungen in 
dieſem Jahre projektirten größeren Fortifications bauten 
ſollen dem entſprechend auch, wenn nicht vorläufig 
ganz zurückgeſtellt, mindeſtens doch auf das unbedingt 
Nothwendige beſchränkt werden, um möglichſt alle 
für Forlifikationszwecke bewilligten Mittel auf jene 
andere dringendere Angabe verwenden zu können. 
Der Erſatz von Luxemburg durch größere Befeſtigungs⸗ 
Anlagen bei Trier wird neuerdings als eine feſt be⸗ 
ſchloſſene Sache bezeichnet, doch dürfte es ſich dabei 
zunächſt wohl eher um die Grundzüge zu einem groß⸗ 
artigen verſchanzten Lager, als um die Anlage einer 
wirklichen Feſtung handeln, und ſteht die Ausführung 
dieſer Aufgabe überhaupt ſchwerlich ſobald ſchon zu 
gewärtigen. — 


Iſt es die Stille der Erſchöpſung oder die 
Stille der vorbereitenden Samt „ welche jetzt 
auf einmal der politiſchen Erregung der letzten Tage 
gefolgt iſt? Leider iſt kaum zu hoffen, daß ſie ſchon 


Die Pariſer „Preſſe“ will wiſſen, daß Victor 
Emanuel nach der Verm des Prinzen Humbert 
abdanken werde. nz Napoleon ſoll kurz vor 
ſeiner Abreiſe mit dem Kaiſer eine ſehr lange Unter⸗ 


jene erwünſchte Ruhe bedeute, die den Staaten und re über dieſen, der Tuilerienpolttik zuf, en 
Völkern geſtattet, mit Muße bei ſich faber zukehren Soil gefaßt haben. Solche I 


find, wie man weiß, ſchon häufig laut geworden, und 
die gegenwärtigen Zuſtände in Italien ſind allerdings 
der Art, daß man begreift, wie man ſich ihnen. 
gegenüber nach der Muße des Nichtregiexens ſehnen 
kann. Die Berichte, die man von dort erhält, ſtellen 
die Lage als äußerſt düſter dar. Die Unzufriedenheit 
über die neuen Steuern iſt im Zunehmen begriffen 
und wird überall von den Mazziniſten auf's Eifrigſte 
ausgebeutet; man befürchtet in den übrigen großen 
Städten ähnliche Auftritte, wie ſie in Bologna Statt 
gefunden haben. Zugleich will die Florentiner Re⸗ 
gierung Kenntniß — — von einer großartigen Ver⸗ 
ſchwörung, die nächſtens zum Ausbruche kommen 
ſoll. Die Abſicht der Verſchworenen beſteht darin, 
ſich der Spitzen der jetzigen Regierung mit Gewalt 
und durch Ueberraſchung zu bemächtigen und dann 
die Republik zu proclamiren, welche, wie die Ver⸗ 
ſchworenen hoffen, bei der Stimmung, die gegen- 
wärtig in ganz Italien herrſcht, und bei der ge⸗ 
ringen Sympathie, welche der König im Augenblicke 
beſitzt, vom ganzen Lande einſtimmig angenommen 
werden würde. a 

Die Unzufriedenheit in der päpſtlichen Armee ift eben» 
falls groß, nicht nur wegen der Nichterfüllung der den 
Rekruten bei ihrer Anwerbung gemachten Verſprechungen 
und der Strenge des Dienſtes, ſondern auch wegen der 
Feindſeligkeit der Bevölkerung Roms gegen die 
fremden Soldaten, welche vor Gift und Dolch nicht 
ſicher find. Die Fälle, daß einzelne Soldaten durch 
einen Dolchſtich um das Leben gebracht werden, meh⸗ 
ren ſich, ebenſo iſt es ſchon zu öfteren Malen vor⸗ 
gekommen, daß Soldaten durch vergiftete Cigarren, 
Speiſen oder Wein, in freundſchaftlichſter Weiſe ihnen 
angeboten, den Tod gefunden haben. 


Lotales und Prapinziellez. 
Danzig, den 23. April. 


und den Werken des Friedens ſich ungeſtört hinzu · 
geben. Nicht als ob wir meinten, daß man fürchten 
müſſe, ein Krieg könne über kurz oder lang dieſe 
ſtören, vielmehr haben wir uns oft bemüht zu zeigen, 
daß und warum eine kriegeriſche Löſung der ſchweben⸗ 
den Fragen jetzt faſt für einen jeden europäiſchen 
Staat eine theils unmögliche, theils gefährliche Auf⸗ 
gabe ſein würde, aber die bloße Exiſtenz ſolcher 
Fragen bildet eine Quelle fortwährender Beunruhi⸗ 
gungen, die uns daher kaum lange erſpart bleiben 
werden, ſo lange man noch keine befriedigende Löſung 
für ſie gefunden und ſie noch offen laſſen muß. 

Ueber den däniſchen Kriegsminiſter General Raas⸗ 
loeff und den Zweck ſeiner Reiſe nach Paris ſcheinen 
die Verſionen noch immer nicht erſchöpft, und der 
Vollſtändigkeit wegen wollen wir auch die neueſte 
unſeren Leſern nicht vorenthalten. Dieſelbe, die ſich 
in einem Wiener Blatte findet, ſtützt ſich angeblich 
auf ganz verläßliche Mittheilungen, aber das thaten 
die anderen auch. Als man, ſo wird erzählt, in 
Kopenhagen zur Ueberzeugung gelangte, daß die Unter⸗ 
handlungen mit Preußen zu keinem Reſultate führten, 
fragte der König im Miniſterrathe, welche Haltung 
in dieſer Angelegenheit einzunehmen fei, Nach langer 
Debatte ſprachen ſich zwei Miniſter dahin aus, daß 
der preußiſchen Regierung alle von ihr verlangten 

ugefländniffe gemacht werden ſollen. Der König 
ſchloß ſich dieſer Anſicht an, da, wie er ſagte, von 
Europa nichts zu hoffen ſei und dieſes ihm, wie 
früher Preußen, gegenüber allein laſſen würde, er 
aber nicht gewillt ſei, ohne Ausſicht auf Erfolg, das 
Blut feiner Unterthanen zu opfern. Der Kriegs- 
Miniſter bekämpfte in energiſcher Weiſe dieſen Ent- 
ſchluß des Königs und wurde darin von einigen 
ſeiner Collegen unterſtützt. Er berief ſich auf die 
Berichte des däniſchen Geſandten in Paris, welchen 
Pint auf Frankreichs Beiſtand gezählt werden könne. 
as half aber nichts. Der König blieb unerſchütter⸗ 

lich. Nun erklärte der Miniſter, er wolle lieber ſeine 
Demiſſton nehmen, als der Demüthizung, an Preußen 
neue Zugeſtändniſſe zu machen, feine Beiftimmung zu 
geben. Der König wollte die Entlaſſung nicht an⸗ 
nehmen und fagte endlich, als der Minifter deſſen⸗ 
ungeachtet auf derſelben beharrte: „Sie glauben, 
daß Europa mit uns fein wird, wenn wir wider⸗ 
ſtehen, daß wir zum Mindeſten auf Frankreich zählen 
können? Um ſo beſſer! Ich meinerſeits glanbe es 
zwar nicht, da es aber Ihre Ueberzeugung ift, fo 
nehmen Sie Ihre Entlaſſung zurück, gehen Sie nach 
Paris, ſprechen Sie mit dem Kaiſer, dann wollen 
wir ſehen, was wir zu thun haben.“ Der Minifter 
ging nach Paris und ſprach mit dem Maxſchall Niel, 
auch mit dem Kaiſer. Was nun in dieſen Unter⸗ 
tedungen, von denen übrigens die mit dem Kaiſer 
ſtrengſtens abgeleugnet worden, vorgegangen iſt, wagt 
der Correſpondent glücklicherweiſe nicht zu vermuthen, 
und. fo regiſtriren wir einſtweilen dieſe Verſion zu 
den übrigen, bis die Wahrheit an den Tag kommen 
wird. — u 

Bekanntlich haben ſich ſchon mehrere Leute der 
in Frankreich befindlichen hannoverſchen Legion mit 
der Bitte, ihnen die Rückkehr in die Heimath möglich 
zu machen, an die preußiſche Bolſchaft gewandt, 
Das Beiſpiel wird um fo raſcher Nachahmung finden, 
als der Hof von Hietzing — wie es heißt — erklärt 
hat, daß die Subvention binnen Kurzem wegfallen 
werde. Angeſehene Hannoveraner, die in Paris ſind, 
verſichern, daß der hannoverſche Adel anfange, ſich 
mit der neuen Ordnung der Dinge zu verſöhnen, 
mit anderen Worten, daß die Zahl der Penfionen 
des Exkönigs an die Ritterſchaft bald nur noch eine ſehr 
geringe ſein werde. Man hört dabei noch Klagen 
über die Undankbarkeit des Hofes von Hietzing. — 

Einer Reiſe, welche der Großherzog von Sachſen⸗ 
Weimar nach St. Petersburg unternommen, werden 
in, einer Correſpondenz ganz ſonderbare Motive 
unterlegt. Die 13 Regierungsjahre, welche der 
hohe Herr unter dem Schutze des ſeligen Bundes⸗ 
tages verlebte, haben ihn ſo verwöhnt, daß es ihm 
jetzt ſehr ſchwer wird, die durch Errichtung des 
Norddeutſchen Bundes ihm auferlegten Beſchränkungen 
feiner Souveränetät zu ertragen. Er will nun bei 
dem mächtigen Vetter an der Newa bitten, doch 
dahin zu wirken, daß keine weiteren Beſchränkungen 
mehr eintreten. Hoffentlich wird das wenig helfen; 
der Norddeutſche Bund hat ſchon genug unter den 
Einflüſſen zu leiden, welche Rußland ſeiner Zeit 
bezüglich Heſſen⸗Darmſtadts geltend machte. — 


erſchienenen königlichen Ordre im Umfange der ge⸗ 
ſammten norddeutſchen Armee die Entlaſſung der 
Reſerve wiederum früher und zwar durchgehends 
am 31. Auguſt erfolgen. Die dadurch erzielte Er⸗ 
ſparung berechnet ſich demnach auf den Sold und die 
übrigen Competenzen für etwa 90,000 Mann wäh⸗ 
rend eines ganzen Monats, wozu indeß gleichzeitig 
noch die Dispoſitions⸗Beurlaubung von p. p. 20,000 
bis 25,000 Mann hinzutritt. 

— Nach uns vorliegenden Berichten ſcheinen die 
Ernte » Ausſichten bis dahin in allen Theilen der 


wird gemeldet, daß ſchwere, tief gelegene Aecker in 
Etwas durch die Näſſe gelitten haben. 

— Herr Winter, Wallmeiſter zu Memel, iſt 
zum Fortifications » Büreau » Affiftenten in Danzig 
ernannt. 

— Bei der Marine haben die im vorigen Jahre 
angeordneten Verſuche, Quillaga-Rinde an Stelle 
von Seife zum Waſchen von wollenen und leinenen 
Gegenſtänden zu verwerthen, ſo günſtige Erfolge ge⸗ 
habt, daß deren Einführung an Bord der Schiffe 
beabſichtigt wird. 

— Bei dem ſtattgehabten Schluß der Suppen» 
küche im Spendhauſe können wir nicht umhin, unſere 
Anerkennung über die Leiſtungen derſelben auszu⸗ 
ſprechen. Es ſind täglich 430 Quart verabreicht 
worden, Obgleich „für Geld“ zu kochen, eine 
ſchwierige Sache iſt, ſo wurde dennoch, Dank dem 
Inſpeetor der Anſtalt, niemals ein Tadel laut. Es 
herrſchte die größte Sauberkeit und fand die beſte 
Ordnung in der Markenausgabe ſtatt. Das Bedürf⸗ 
niß nach einem ſolchen Inſtitut während dieſes 
Winters iſt richtig erkannt worden und daher auch 
kein Verluſt entſtanden, den die Herren Vorſteher 
des Spend⸗ und Waiſenhauſes allein hätten tragen 
müſſen. 

— Der beſchräakten Räumlichkeit im hieſigen 
Königlichen Poſtamte wird dadurch abgeholfen werden, 


Hundegaſſe ein mehrſtöckiges Gebäude zu Dienſt⸗ 
wohnungen aufgeführt werden wird und die im Haupt⸗ 
gebäude befindlichen Dienſtwohnungen der Beamten 
zu Geſchäftslokalen verwendet werden ſollen. Der 
Poſthof bedarf ſpäterhin nicht mehr der jetzigen 
Räumlichkeit, weil nach Vollendung der Pommerſchen 
Eiſenbahn der Poſtkours nach Cöslin ganz eingeht 
und die Courſe nach Carthaus, Berent und Stutt⸗ 
hof nur wenige Geſpanne und kleine Wagengattungen 
bedürfen. 3 


10 Thlr. verlieren. 


— Auch in dieſem Jahre wird nach der bereits 


Monarchie ſehr günſtige zu ſein; nur ſehr vereinzelt 


daß an Stelle des Portals an der Einfahrt von der 


— Geſtern Abend 8 ½ Uhr entzündete ſich der 


Flugruß in einem Schornſteine des Bäckermeiſter 


Voig tiſchen Grundſtückes Wollwebergaſſe Nr. 17, 
in Folge deſſen die Feuerwehr alarmirt und auf ihre 


Veranlaſſung die betreffende Eſſe durch den dazu 
verpflichteten Schornſteinfeger gereinigt und ſomit die 
Gefahr beſeitigt wurde. 


— Die Thäter, welche, wie wir bereits meldeten, 


einen Chirurgengehülfen auf offener Straße beraubt 
haben, ſind bereits inhaftirt, und ebenfalls ſind drei 
Perſonen, welche einer Frau unter Anwendung von 


Gewalt einen Satz Betten auf der Straße fortge⸗ 
nommen, zur Haft gebracht. / 

— Von Dirſchau iſt Behufs Avertiſſement an die 
hieſige Polizeibehörde telegraphirt worden, daß dem 
Nittergutsbefiger v. Kried- Waczmirs geſtern 
muthmaßlich auf dem Bahnhöfe zu Dirſchau eine 
Brieftaſche mit 1225 Thlr. in Banknoten von 5 bis 
100 Thlrn. abhanden gekommen iſt. 

— Zwiſchen der Stadt Marienburg und der 
Deichkommune des großen Werders iſt bezüglich des 
Prozeſſes wegen a der längere Zeit un⸗ 
terlaſſenen Aufſtellung der Schiffbrücke über die Nogat 
ein Vergleich zu Stande gekommen, wonach die Stadt 
Marienburg eine Entſchädigung von 1000 Thlrn. zu 
leiſten hat. 

— An einigen kleinen Orten Oſtpreußens werden 
die Landleute, welche im Beſitze von Darlehnskaſſen⸗ 
ſcheinen ſind, bei der Verausgabung derſelben mit⸗ 
unter in der unverſchämteſten Weiſe übervortheilt. 
In einem Falle mußte ein Landmann bei 100 Thlrn. 
Es iſt Sache der Lokalpreſſe, 
die Leute aufzuklären, daß ſämmtliche königl. Kaſſen 
zur Annahme der Papiere verpflichtet ſind. 


Gerichts zeitung. 
Schwurgerichts⸗Sitzung am 22. April. 

Der Altſitzer Rigg in Leſſnau hatte am 20. Nov. 
v. 3. von dem Gaſtwirthe Kgetelhoth daſelbſt 4 Thlr. 
in verſchiedenen Münzſorten ethalten, um dafür aus 
Neuftadt Salz und Brod für ihn zu kaufen. Rigga 
ſteckte das Geld in ſeine Weſtentaſche und machte ſich 
demnächſt mit einem Fuhrwerke auf den Wade Neu- 
ſtadt. Angeſchloſſen hatte ſich ihm der Dienſtknecht Jae. 
Semmerling aus Strebelino, welcher angeblich nach 
Leſſnau gekommen war, ſich einen Dienſt bei dem Guts⸗ 
beſitzer He welke zu ſuchen, dieſen aber nicht zu Haufe 
angetroffen und ihn jetzt in Neuſtadt aufſuchen wollte. 
Semmerling hatte ſich in Leſſuau bei Kaetelhoth aufger 
halten und geſehen, wie Riggga das Geld empfing, um 
dafür Salz und Brod zu kaufen, und es zu ſich ſteckte. 
Auf dem öffentlichen Wege in der Nähe von Neuſtadt 
machte Semmerling dem Rigga den Vorſchlag, ihm die 
4 Thlr. zu geben, er werde voraus gehen und in Neu- 
ſtadt Salz kaufen, da Rigga, welcher unterwegs noch 
Holz auf ſeinen Wagen geladen hatte, vorausſichtlich zu 
ſpät in Neuſtadt ankommen und dann kein Salz befom- 
men würde. Rigga lehnte dies Anerbieten ab. Nachdem 
beide noch eine Strecke neben dem Wagen hergegangen 
waren, wurde Rigga plötzlich von hinten au ſeinem 
Rockkragen durch Semmerling zur Erde geworfen, ge⸗ 
würgt und ihm das von Kae zelhoth erhaltene Geld weg: 
genommen, worauf Semmerling entfloh. Er ging nach 
Neuſtadt und kaufte ſich dort noch an demſelben Abende 
Kleidungsftüde. Semmerling ift des Straßenraubes an- 
geklagt. Er räumt Alles ein, bis auf den Raub ſelbſt. 
Dieſen leugnet er entſchieden. Er will das Geld 
von Rigga erhalten haben und nach Neuſtadt voraus 
geſchickt worden ſein, um Salz einzukaufen, er habe 
das Geld indeß aus ſeiner Hoſentaſche verloren. Auch 
leugnet er, an dem qu. Abende Kleidungsſtücke gekauft 
zu haben. Ihm ftebt das eidliche Zeugniß des mittler- 
weile verſtorbenen Rigga und der Kaufleute entgegen, 
bei welchen er die Kleidungsſtücke gekauft hat. — Außer 
dem iſt Semmerling geſtändig, in Gemeinſchaft mit dem 
gleichfalls angeklagten und geſtändigen Arbeiter Johann 
Ant. Dettlaff zu Putzig am 4. Dechr. v. J. dem Bauern 
Franz Gohra in Oslanin mittelſt Einbruchs in ein Ge, 
bäude, zwei Schafe geſtoblen zu haben. Die Geſchwornen 
ſprachen den Semmerling des Straßenraubes ſchuldig. 
Der Gerichtshof verurtheilte ihn deshalb und wegen 
ſchweren Diebſtahls zu 12 Jahren Zuchthaus u. 10 Jahren 
Polizei-Aufſicht, den Dertlaff zu 2 Jahren Zuchthaus und 
2 Jahren Polizei⸗Aufſicht. 

2) Der Stellmachermſtr. Joh. Pohl don hier hat 
im Jahre 1867, nach der Behauptung der Anklage, den 
Segelmachergeſellen Carl Hallmann hieſelbſt zu ver⸗ 
leiten verſucht, in der Eheſcheidungsſache des Pohl wider 
deſſen Ehefrau wiſſentlich ein falſches Zeugniß dahin ab⸗ 
zulegen, daß Hallmann mit der Letzteren Ehebruch ge- 
trieben ‚habe. Zuerſt hat Pohl den Hailmann im An⸗ 
fange v. J. bei dem Gaſtwirthe Janke hieſelbſt mit 
Speiſen und Getränken traktirt und ihn dann gefragt, 
ob er nicht vor einem Jahre mit der verehel. Pohl 
Unzucht getrieben habe. Als Huilmann dies verneinte, 
hat Pohl ihm erwiedert, er könne das immer dreiſt 
ſagen wenn er vor Gericht gefordert würde, das könne 
ihm nichts ſchaden. Sodann hat Pohl, nachdem ex im 
März v. J. gegen ſeine Ehefrau die Scheidungsklage 
angeſtellt hatte, die er auf Ehebruch ſtützte und in der er 
hiefür den Hallmann als Zeugen benannte, den Hallmann 
vielfach befucht und ihn überredet, vor Gericht für ihn 
günſtig auszuſagen, es ſolle ſein Schaden nicht ſein. 
Bei dieſen Beſuchen hat Pohl dem Hailmann jedesmal 


D 


waren, daß man noch vor dem Gerichtshauſe in der 
Kloſterſtraße ſich vielfach Aritt und ſelbſt der über⸗ 
ſtimmte Theil nicht nur, ſondern alle Geſchwornen 
beſchloſſen, eine Gnadenfürſprache für die Verurtheilte 
zu erlaſſen, die ſchon jetzt mehr todt wie lebendig in 
ihren Kerker zurückgeführt wurde — ſie war ja un⸗ 
ſchuldig — aber wer konnte es außer Gott bezeugen, 
als das eine Weſen, das den Mord wirklich be⸗ 
gangen — und ſollte dieſes Weſen nicht Reue 
empfinden, nicht durch einen Zufall entlarvt und ſie 
vom Tode, von dem Verbrechertode gerettet werden? 
— Die alte Bettlerin betete. Sie lieferte wieder 
den Beweis, daß der Menſch in Noth und tiefem 
Elend, iſt er auch ſonſt verſtockt und immer ohne 
Gebet geweſen, ſich an den Glauben, an Gott, 
klammert; daß ſeine Lippen bekehrt zu ihm flehen 
und ſeine Arme ſich zum Himmel ſtrecken und die 
Hände ſich unbewußt falten — die alte Bettlerin 
hatte nie gebetet, ſie hatte oft genug jeden Glauben 
abgeleugnet und ſich verſündigt — nun fühlte ſie ſich 
auf einmal willenlos auf die Kniee geworfen — nun 
betete ſie lange und inbrünſtig — und alles Unrecht 
fiel ihr ein, was ſie gethan, es brannte ihr auf ihrer 
Seele, daß fie Hugo und Heinrich vergeſſen und ver⸗ 
laſſen hatte — und war der Aelteſte auch von ihr 
gegangen und hatte er auch liebloſe Gedanken gehabt, 
er war doch immer ihr Sohn — und um ihn hatte 
ſie ſogar den zweiten, den Unglücklichen, vergeſſen! 


Nun ſchickte Gott das ſchwere Verhängniß auf 
ſie herab und vergaß es, ſie aus ihrer Noth zu er⸗ 
löſen, wie ſie ihn und ihre Kinder vergeſſen hatte 
— — aber als ſie gebetet hatte und noch mit 
thränenden Augen auf den Knieen lag, da war es, 
als ſtand mit goldenen Lettern vor ihrem inneren 
Auge als Erinnerung an ihre Jugendzeit der bisher 
vergeſſene und nie mehr wiederholte Vers geſchrieben: 

„Was Gott thut, das iſt wohlgethan“ — 
und wie eine ergebene Ruhe, fo legte ſich auf die 
arme Bettlerin ein wohlthuender Troſt in dem Ver⸗ 
trauen auf Gott — und ſie ſchlummerte ein und 
ſchlummerte ſo ruhig, wie nie zuvor. 


Auch an den nächſten Tagen fand ſte der Ge⸗ 
fangnenwärter gefaßt und ergeben — ſie bereitete 
ihre Seele nun furchtlos zu dem letzten, ſchweren 
Gange vor, den ſie unſchuldig machen ſollte. Sie 
vernahm, wenn auch mit einem leiſen Zittern, die 
Beſtätigung des Urtheils und bat, als man ſie nach 
ihren letzten Wünſchen fragte, nur ihren Sohn Hein⸗ 


5 Sgr. gegeben. Am Tage vor dem Vernehmungstermin 
forderte Pohl den Hatlmann direkt auf, zu bezeugen, daß 
er mit der verehel. Pohl ehebrecheriſchen Umgang gehabt, 
und verſprach ihm für ſein Zeugniß einen neuen Anzug. 
Hailmann hat vor Gericht jein Zeugniß eidlich dabin 
elegt, daß er mit der verehel. Pohl nicht Ehebruch 
etrieben hat und daß dies Letztere niemals geſchehen fei. 
ierauf hat Pohl die Eheſcheidungsklage zurückgezogen. 
Dieſe Behauptungen der Anklage find durch die Beweis ⸗ 
aufnahme erwieſen. Pohl leugnet und will durch andere 
Perſonen erfahren haben, daß ſeine Frau mit Hailmann 
Ebebruch getrieben babe. Zur Charakteriſtik des Pohl 
führt die Anklage noch an, daß Pohl, ehe die Cheſchei.⸗ 
dungsklage angeftellt war, mehrere Perſonen gebeten hat, 
feine Frau zu beobachten und insbeſondere in ein be- 


rüchtigtes Haus iu der Pfaffengaſſe zu gehen, um zu er- 
forſchen, ob dieſelbe nicht dort anweſend ſei, er auch mehrfach 
ſolche fpionivende- Perſonen mit Speiſen und Getränken 
traktitt hat. All dieſem gegenüber iſt ferner feſtgeſtellt: 
1) daß mann mit der Frau Pohl untergefaßt in 
einem Garten zu Langefuhr ſpazieren gegangen iſt, daß 
Hailmann von ihr durch Klopfen an's Fenſter in ihre 
Wohnung gerufen und ſie ihm ihr Portrait geſchenkt hat, 
und daß Hailmann vor dem Juftiz⸗Rath Liebert, ehe 
derſelbe für Pohl die Eheſcheidungsklage anſtellte, dieſem 
erklärt hat, daß er mit der verehel. Pohl Ehebruch ge · 
trieben habe. Hailmann will dazu durch Pohl überredet 
worden und dafür von ihm 1 Thlr. erhalten haben. 
2) Daß die verehel, Pohl vor ihrer Verheirathung eine 
liederliche Dirne geweſen und als ſolche unter polizei. 
licher Aufſicht geſtanden hat. 3) Daß Pohl, geſtützt auf 
dieſen von ihm bei ſeiner Verheirathung nicht geahnten 
Umſtand gegen ſeine Ehefrau einen Prozeß auf Nichtig⸗ 
keitserklärung der Ehe führt. Die Geſchworenen ſprachen 
das Nichtſchuldig aus. Pohl wurde von der Anklage der 
verſuchten Verleitung zum Meineide freigeſprochen. 


Dunkle Exiſtenzen. 
Erzählung von George Füllborn. 
(Fortſetzung.) 
— 

Die alte Chlert trat mit kleinen Augen und 
ſchlaftrunken in das unheimliche Zimmer vor den 
Unterſuchungsrichter, der ſte mit Fragen beſtürmte. 
Auf die erſten antwortete ſie ziemlich vernünftig, dann 
wurden ihre Ausfagen confufer und widerſprechender, 
und endlich hatte der an ihre Schuld ſteif und feſt 
glaubende, überall mißtrauiſche Jaquirent die alte 
Betilerin fo weit, daß fie am liebſten ſich zu Allem 
bekannt und auf Alles ja geantwortet hätte. 


Da erfuhr ſie endlich aus den weiteren, Fragen, 
um was es ſich handelte — nun wollte fie ber 
theuern und verſichern und widerrufen — aber 
fie fand vor dem Richter nicht Gehör und Glauben. 


Als ſie wieder in ihrer Zelle war, jammerte 
ſte laut und die Klagetöne ihrer Verzweiflung ers 
weckten die anderen Gefangenen aus ihrem Schlaf 
— aber auch an den furchtbarſten, ſchreckenvollen 
Gedanken des Todes und Untergangs gewöhnt ſich 
der Menſch, wenn er ſeinen Schmerz ausgeſchrieen, 
ſeine Thränen vergoſſen hat und einſieht, daß alles 
Jammern und Klagen ſein Schickſal nicht ändert, 
um ſo mehr, da ja Jedem, auch dem wirklichen 
Verbrecher, der ſeiner gerechten Strafe entgegenſieht, 
noch eine Hoffnung auf Rettung und Erhaltung des 
Lebens bis zum letzten Augenblick erfüllt — aller⸗ 
dings war dieſer Hoffuungsſtrahl in der alten 
Bettlerin nicht hell und leuchtend, denn was konnte 
er ihr verſprechen und in die Zukunft malen? Aber 
er war unterſtützt durch das Bewußtſein ihrer Une 
ſchuld, für die ihr zwar alle Beweiſe fehlten, das 
ihr aber die Ruhe mit Recht ließ, die die Gefangen⸗ 
wärter und Richter an ihr bewunderten und verab⸗ 
ſcheuten — es fehlte ihr jeder Gegenbeweis bei 
mehreren überwältigenden Verdachtsmomenten, und 
dieſer Mangel — denn das Leugnen allein konnte 
auch vor den Geſchworenen nichts nützen, das 
Weinen nicht für ſie einnehmen, da jeder Verbrecher 
leugnet und verſucht, ſeine Verurtheiler für ſich zu 
gewinnen — bewirkte es, daß, geſtützt auf das 
gefundene Meſſer, das von mehr als zwanzig Zeugen 
als das der Angeklagten recognoscirt worden war, 
geſtützt auf Ausſagen, daß dieſelbe um die Stunde 
des Verbrechens in der Nähe geſehen worden und 
in Anbetracht ihrer eigenen Geſtändniſſe mit großer 
Maſorität von den Geſchworenen das Schuldig des 
Todtſchlags über fie ausgeſprochen wurde. Der 
Präſident eröffnete dann das Urtheil, das auf Hin⸗ 
richtung durch das Beil erkannte, und ſprach zu der 
Zuſammenbrechenden als eine Art des Troſtes beim 
Schluſſe der Sitzung: 


„Bei der Lage der Sache und Ihrem bisher un 
beſcholtenen Lebenswandel hält es der Gerichtshof 
für gerathen, eine Empfehlung zur Gnade Seiner 
Majeſtät dem böchſten irdiſchen Richter zu den Akten 
unterzubrenen.“ — 

Man führte die alte, arme Bettlerin hinaus, 
Über deren Schuld die Meinungen fo verſchieden 


man gewährte ihr die Bitte und holte ihn — beide 
nahmen einen ergreifenden Abſchied. Heinrich wollte 
mit ſeiner Mutter ſterben, nun in ihm plötzlich ſein 


ihn endlich faſt mit Gewalt von ihr losreißen — 
er ging dann ſtill und in ſich gekehrt, während heiße 
Thränen aus ſeinen Augen quollen. — 


Der Prediger fand die alte Bettlerin gefaßt und 
ergeben. Auf ſeine Frage, ob ſie denn wirklich nicht 
ſchuldig ſei, und auf feine Ermahnung, doch nun in der 
letzten Stunde, kurz bevor ſie ſich dem Richterſtuhle 
des Allmächtigen nähern ſollte, die Wahrheit zu 
ſagen und den letzten Druck von ihrer Seele zu 
nehmen, antwortete die alte Ehlert frei und die 
Hände zum Schwur gen Himmel ſtreckend: „So 
wahr Gott lebt — ich werde unſchuldig hingerichtet!“ 
Der alte Prediger tröſtete ſie und war ſelbſt ſo über⸗ 
zeugt von der Schuldloſigkeit der Verurtheilten, daß 
er im Stillen beſchloß, noch einen Verſuch zu ihrer 
Rettung zu machen — doch dräagte die Zeit gewal⸗ 
tig, ſchon führte man die alte Bettlerin aus ihrem 
bisherigen Gefängniß nach dem gelben Transport 
wagen, um nach dem Zellengefängniß bei Moabit ge- 
bracht zu werden — noch wenige Stunden und ſie 
hatte überſtanden. — 


Bald verſammelten ſich Schauluſtige vor dem 
Thore, um zu dem Richtplatze zu gelangen, der auf 
dem Hof innerhalb der Mauern liegt — ſchon 
traten die Richter als Zeugen an den Tiſch, im 
Freien, und der Stadtgerichtsrath, der die traurige 
Pflicht hatte, das Urtheil öffentlich der armen Sün⸗ 
derin noch einmal vorzuleſen und dem Henker dann 
den Befehl zu ertheilen, die Unterſchrift des Königs 
ihm zeigend, nunmehr der Gerechtigkeit ihren freien 
Lauf zu laſſen, hielt das Aktenſtück in der Hand — 
ſchon begann, ſchauerlich durch den Morgen tönend, 
die Armeſünderglocke zu läuten — ſchon that ſich die 
Thür auf und die Wittwe Ehlert ward nach der 
Richtſtätte geführt. Aller Blicke wandten ſich nach 
der Verurtheilten, die bleich und gebückt, aber doch 
feſten Schrittes nahte, da, als der Richter das Urtheil 
noch einmal vorgeleſen, als die Knechte des Scharf⸗ 
richters, der, abgewandt vom Block, ſchon ſein Opfer 
erwartete, fie ergreifen wollten, um das letzte 


rich noch einmal ſehen und ſprechen zu dürfen — 


kindliches Gefühl heftig augeregt war, und man mußte 


Amt an ihr zu verrichten, drängt ſich plötzlich durch 
die Menge der Neugierigen ein chen, man ſieht 
ſie in Todesangſt vordringen und hört die Worte 
erſchallen: f 

„Tödtet ſie nicht — lödtet fie nicht! Sie iſt 
ſchuldlos — ich bin die Mörderin!“ — 

Ein Augenblick der Verwirrung folgte dieſer Scene 
— alle Anweſenden empfanden einen Schauder beim 
Erblicken des vordringenden Mädchens, das ſich als 
die Verbrecherin ſtellte, und Allen erſchien dieſe un⸗ 
vorhergeſehene Störung, die die Vollſtreckung des 
Urtheils verzögerte, als eine von Gott beſtimmte 
Wendung, da plötzlich ein athemloſer Bote mit dem 
Königlichen Begnadigungsbefehl anlangte — das 
wahnſinnige Mädchen hatte die alte Bettlerin gerettet 
— ein Augenblick nur fehlte, dann war ſie zu ſpät 
gekommen. 

Man führte, während der Scharfrichter diesmal 
unverrichteter Sache abtrat, die Wittwe Ehlert, die 
weinend betete, vorläufig in ihre Zelle zurück und 
verſuchte es, die Wahnfinnige zu verhören, aber ihr 
Geiſt war ſo wirr, daß man über ihre Vergangen⸗ 
heit, über die That und ihre Schuld nicht klar 
werden konnte — jedenfalls mußte man aber den 
Verſuch machen, Licht in dieſe duͤſtern Verhältniſſe 
dringen zu laſſen, darum brachte man Marianne, 
denn fie war es, in die Irrenſtation der Charite, 
damit man dort verſuchte, die Unglückliche zu heilen 
und dann feſtzuſtellen, ob ſie wirklich an der Er⸗ 
morbung des jungen von Dawitz ſchuld und die alte 
Bettlerin unſchuldig ſei. Auf Verwendung des Gefäng⸗ 
nißpredigers kam die arme Wittwe, die nun, nach⸗ 
dem Ruhe eingetreten, erſt recht zuſammengebrochen, in 
beſſere Räume und beſſere Verpflegung, bis es ſich 
aufgeklärt haben würde, daß Sie unſchuldig. Sie 
ſelbſt ſagte, als ſie dem treuen, wahrhaft frommen 
Mann ihren Dank mit thränendem Auge darbrachte, 
daß fie es nie beſſer verlange, als ſie es jetzt durch 
ſeine Güte habe, und daß fie nie ſo froh und fo 
innerlich zufrieden und ergeben geweſen. 

Sie ſah die letzten Tage ihres Lebens nun 
ſorgenfrei und gerettet — und ihre früher ſo troſt⸗ 
loſe Exiſtenz hatte ſich durch Tage der Finſterniß und 
Thränen zu einem von Gott erleuchteten Daſein em⸗ 
porgeſchwungen. 

(Fortſetzung folgt.) 
— —— ———— —t—t u 


Vermiſchtes. 


— Kürzlich ging Papa Wrangel mit dem Kronprinzen 
ſpazieren und ſprach von der großen Ehrfurcht, die 
man im Volke vor dem Königshauſe hegez der 
Prinz beſtritt es ein wenig, da kam luſtig pfeifend 
ein Schuſterjunge herbei — plötzlich war er fill, 
„Sehen Sie, königl. Hoheit, das macht der Reſpeet 
vor Ihnen,“ ſagte der würdige Feldmarſchall. Wir 
wollen ſehen, ſagte der Prinz und rief den Knaben 
herbei. „Sage mal, mein Sohn, warum hörſt Du 
auf zu pfeifen?“ Ja, ſagte der Burſche, wenn ick 
Papa Wrangeln ſehe, dann muß ick immer lachen, 
und dann kann ick doch nich pfeifen? So freundlich 
und harmlos ſteht man jetzt in Berlin mit einander; 

— Die Zahl der Looſe in der ſächſiſchen Lotterie 
iſt auf 85,000 erhöht worden. 

— Ueber eine Unterſuchung wegen Steuerverun⸗ 
treuung bei einem Steueramte in Oeſterreich wird 
berichtet: „Die Unterſuchung iſt jetzt beendet. Die 
unterſchlagene Summe beläuft ſich auf 96,000 Thlr. 
Silber, zu deren Deckung nebſt Zinſen den Verur⸗ 
theilten alljährlich ein Drittel ihres Gehaltes, bez. 
ihrer Penſton innebehalten wird Die dreizehn Ver⸗ 
urtheilten ſind: ein Beamter des Finanz⸗Miniſteriums, 
drei Ober Finanzräthe, drei Finanzräthe, zwei Fi⸗ 
nanz⸗Kommiſſare, zwei Hofräthe, ein Kaſſen⸗Direktor 
und ein Kontroleur.“ Alſo die Herren dienen weiter, 
damit der Staat durch Gehaltsabzüge zu dem Sei⸗ 
nigen kommen kann. Practica est multiplex! 
Wenn nur die Herren Beamten, die ſo viel Uebung 
im Unterſchlagen haben, nicht auch zu dem Ihrigen 
zu kommen wiſſen! 


— In Holland haben angeblich die Sammlungen 
für den Peterspfennig ſeit der Schlacht von Mentane 
10,100,000 Franes ergeben. 1 
— Oſtern ſtürzte in dem franzöſiſchen Dorfe 
Neucères während des Gottesdienſtes ein Theil der 
Kirche ein und begrub die Gläubigen, welche eben 
der großen Meſſe beiwohnten, unter den Trümmern. 
Mehr als 100 Perſonen wurden verletzt und 20 
derſelben ſo gefährlich, daß man an ihrer Rettung 
verzweifelt. Bis jetzt meldet man nur, daß eine 
Frau auf der Stelle getödtet worden ſei. 


— — — 


Bahnpreiſe zu Danzig am 23. April. 

Weizen bunt 120— 13063. 120 —135 Apr: 

hellb. 120. 1318. 125 — 140 n pr. 85 C. 
Roggen 116. 1206. 86— 90 . pr. 818 2. 
Erbſen weiße Koch- 85— 90 Ar: 

do. Futter 75—82 n pr. 90 6. 
Gerſte kl. 100— 1107. 65—72 Sn. 

do. gr. 108. 1142. 68-72 Ar pr. 72 C. 
Hafer 46—52 . pr. 50 ©, 


Courſe ju Danzig am 23. April. 


Bericht 
über das 
Preis⸗Ausſchreiben zur Begründung einer 
deutſchen National⸗Handſchrift. 


Mein im November vorigen Jahres erlaſſenes 
„Preis- Ausſchreiben zur Begründung einer deutſchen 
National- Handſchrift“ hat einen glänzenden Erfolg 


gehabt. Soweit die deutſche Zunge klingt, iſt mein Brief Geld gem. 
Aufruf mit Sympathie und Begeiſterung aufgenommen] London 3 Monat . „ „ —. 8.24 
worden. Der Deutſche hat es gefühlt, daß Deutſchland | Weſtpreußiſche Pfand-Briefe 35% . 7644— — 
auch in ſeiner Schrift einig ſein müſſe. Der Zweck do. do. 48 827 — — 


meiner Thätigkeit für Anbahnung eines allgemeinen 
deutſchen Schriftduetus iſt durch das Zuſammenwirken 
der beſten Kräfte vollſtändig erreicht. Ich kann meine 
Genugthuung über dieſe allgemeine Theilnahme nicht 
ausſprechen, ohne zugleich den deutſchen Geiſt in ſeinem 
Streben für alles Hohe, Edle und Schöne rühmend an- 
zuerkennen. 

Durch die Vereinigung der beſten Kräfte iſt es 
mir gelungen, die ſchönſte, nach Form und Geiſt ausge. 
zeichnetſte Schrift zu erlangen, eine Schrift, die ſich ebenſo 
durch ächten deutſchen Charakter, wie durch Schönheit, 
Glätte und Schreibfähigkeit auszeichnet. An dem Preis- 
Ausſchreiben haben ſich aber auch faſt alle Jünger der 
Schönſchreibtunſt, welche ihre Meiſterſchaft bereits durch 
Herausgabe von Werken über Schreibkunſt bethätigt haben, 
betheiligt. Ich nenne hier nur die Namen: Profeſſor 
Dr. Schnitzlein in Tübingen, Hofkalligraph Lindner in 
Berlin, von Zeſchau in Dresden, Lehrer F. E. Feuerſtein 
in Sagan, Hofkalligraph Greiner in Wien, Kalligraph 
M. D. Koch in Hamburg, Lehrer J. M. Hübſcher in Baſel, 
Lehrer J. H. Jäger in Kaſſel, Rector Pechner in Birn- 
baum, Maler Herwegen in München, Gymnaſiallehrer 
Gosky in Cottbus, Profeſſor Derffel in Wien und Andere. 

Nachdem nun durch einen engeren Verein von 
Schriftkundigen unter Vorſitz des Unterzeichneten aus 
dem eingegangenen reichen Vorrathe eine Auswahl mufter- 
giltiger Handſchriften vorgenommen, nachdem ferner dieſe 
Ausleſe je nach der ſpeclellen Beſchaffenheit der Originale 
theils photographirt, theils lithographirt, theils auto⸗ 
graphirt worden, ſind die vervielfältigten Exemplare heute 
an 50 ſachverſtändige Preisrichter verſandt worden. Das 
Reſultat wird ohne Zweifel in wenigen Wochen bekannt 
gemacht werden können. 

Die Zuſammenſtellung der eingegangenen Con. 
currenzſchriften bat folgende Ergebniſſe geliefert: Im 
Ganzen {find 754 Goncurrenz«Alphabete eingegangen. 
Unter den Concurrenten befinden ſich 174 Lehrer, 109 
Beamte (unter dieſen ind 8 Minifterial-Beamte ) 61 Kauf- 
leute, 38 Künftler (Maler, Kupferſtecher, Lithographen 
u. ſ. w.), 34 Kalligraphen, 31 Schuldirectoren, 16 Ge. 
werbtreibende, 12 Militair + Perfonen (darunter find 
fieben Officiere), 10 Gelehrte, 9 Paſtoren, 9 Gymnaſtial⸗ 


Engliſches Haus. 

Die Kaufl. Suhre a. Leipzig, Salomon a. Hamburg 
und Gieſe aus Julich. 

Hotel du Mord. 

Prakt. Arzt Graf Sierakowski a. Waplitz. Student 
Graf Devbski u. Dr. phil. Warnka a. Poſen. Die 
Gutsbeſ. Fournier a. Milewken u. Schlimann a. Anger. 
münde. Kaufm. Köſter a. Schwedt a. O. 

Hotel de Berlin. 

Affec. - Inſp. Reſterold a. Berlin. Die Kaufleute 
Schlobach a. Louiſenburg, Grünhold u. Hoppe a. Berlin. 
Walter's Hotel. 

Auditeur Perels a. Kiel. Rittergutsbeſ. Schröder 
a. Ruſchkau. Rentier v. Engeſtröm a. Stralſund. Die 
Kaufl. Schröter aus Bromberg und Roſenbaum aus 
Königsberg. 

Schmelzer’s Hotel zu den drei Mohren. 

Rittergutsbeſ. Rüß a. Rüßhof. Fabrikant Meyer 
a, Nürnberg. Predigtamtskandidat Roſowski a. Brom- 
berg. Kaufm. Wechsler a. Berlin. 

Hotel de Thorn. 

Schichtmeiſter Mühlrad a. Hettſtädt. Kgl. Ober 
Amtmann Bieler a. Bankau. Die Gutsbeſ. C. Weſſel 
a. Stüblau u. Wilke a. Pogorcz. Frl. Wilke a. Greifen ⸗ 
hagen. Die Kaufl. Roſentreter a. Wittſtock, Behrens a. 
beiligenſtadt u. Bindemann a. Zeitz. 

Hotel d' Oliva. 

Rittergutsbeſ. Werner a. Perkeiſten. Amtmann 
Klukau a. Wellin. Die Kaufl. Schröder a. Berlin, 
Jantzen a. Magdeburg, Meyer a. Havelberg, Simon a. 
Tuchel u. Roſenberg a. Culm. 


Rechnungslegung 
über die 
Suppenküche im Spend⸗ u. Waiſenhauſe. 


Vom 13. Januar bis 18. April ſind gekocht und 
ausgegeben worden: 


Lehrer, 8 Profeſſoren, 7 Lehrerinnen, 2 Förſter, 1 Guts. ] 43786 Quart weiße Erbſen. 7093 Quart Reisſuppe. 
befiger, 1 Juſtizrath. Die Uebrigen haben ihren Stand 2063 „ ee 3184 Ba ac 
nicht angegeben. Nach den Staaten vertheilen ſich die 986 „ Graup. m. Kartf. 2860 „ Wrucken 
Concurrenten in folgender Weiſe: Preußen lieferte? 8635 „ Meblklöße m. Pfl. — m. Kartoffeln. 
257 Preis - Alphabete, Sachſen 109, Oeſterreich 90, 2474 „ graue Erbſen. 


Baiern 65, Baden 30, Württemberg 28, Schweiz 14, 
Hamburg 24, Sachſen⸗ Weimar 15, Mecklenburg- 
Schwerin 14, Oldenburg 12, Rußland 10, Sachſen⸗ 
Coburg - Gotha 9, HeſſenDarmſtadt 7, Anhalt 7, 
Bremen 7, Schwarzburg 6, Braunſchweig 6, Sadjen- 
Meiningen 5, Mecklenburg ⸗Strelitz 2, Lübeck 2, Luxem⸗ 
burg 2, Frankreich 2, Holland 2, Amerika 2. 

Soweit wäre nun meine Aufgabe gelöſt. Es kommt 
nun aber eine ſchwierigere Löſung in Frage, nämlich die 
Einführung dieſer Nationalſchrift in Schule und Haus. 
Um auch dieſes Ziel zu erreichen, werde ich von der ge. 
krönten Preisſchrift zwei Ausgaben veranftalten: eine 
für Schulen, und eine für das Haus. Bezüglich der 
erſten Ausgabe werde ich mich mit der Lehrerwelt direct 
in Verbindung ſetzen, über die zweite Ausgabe findet der 
Leſer im Inſeratentheile dieſes Blattes nähere Aufklärung. 
Und fo erlaube ich mir denn alle Leſer auf mein in 
dieſem Blatte befindliches heutiges Inſerat, welches über 
die Preisſchrift nähere Mittheilungen macht, aufmerkſam 
zu machen. 

Neu Schönfeld bei Lelpzig, 

im April 1868. 


Adolf Henze, 
Director des Gentral- Bureaus 
für gerichtliche Schrift» VBergleihungen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Zuſammen 41,081 Quart Speiſen. 


Dieſelben haben gekoftet... Ay. 1529 24 gn 


pro Portion 1 n 14 2 
40883 Quart find à 1% verkauft „ 1362 23 


198 „ an verſchiedene Arme 
unentgeltlich abgegeben „ 


41081 Quart. 


An Geſchenken haben wir erhalten: 
R. 4 % L. 10 % W. 10 % Ab. 5 3 
Zuſammen baar . 29 — Ar: 
Ferner von: 
B. S. P. 3 Tonnen Heeringe. 
D. 25 . Schweinefleiſch. 
Warlubien 390 64. Schweinefl. 
u. 3 Schffl. Erbſen. 
S. 385 C. Rindfleiſch. 
P. 5 Schffl. Erbſen. 


Werth zufammen 4138 1 %. „ 


AR. 1629 24 .. 
Die Vorſteher des Spend- und Waiſenhauſes. 
Lickfett. 0. F. Wendt. v. Bockelmann. 


Herr Diviſions⸗Prediger Collin hat die wohl⸗ 
wollende Abſicht, unter freundlicher Mitwirkung des 
von ihm geleiteten Geſang⸗Vereines ein Kirchen⸗ 
Concert zum Beſten der „Bresler⸗ 
Stiftung“, alſo zur Unterſtützung hilfs⸗ 
bedürftiger Lehrer⸗Wittwen, aufzuführen. 

Dieſe Stiftung ſteht unter unſerer Leitung und 
wir geben uns der Hoffnung hin, daß unſere freund⸗ 
liche Bitte, dem Concerte die regſte Theilnahme zu 
ſchenken, bei Vielen offene Herzen finden werde. 


Das Vorſteheramt und der Kirchenrath 
der Ober⸗Pfarrkirche zu St. Marien. 


Albert Sikorski. 


Nr. 71. Langgaſſe Nr. 71 
neben Herren Oertell & Hundius DI 
empfiehlt ſein Lager von: 
Shirtings, Chiffons, Negligeezeugen, 
Parchende, Piquees, Bettbezügen, Bett⸗ 
drillichen, Federleinen, 

K Bohen, Friſaden u. Hemdenflanellen 
in großer Auswahl, ſowie eine hübſche Auswahl von 
wollenen u. halbwollenen 
Kleiderſtoffen we 

noch zu den ganz billigſten Preiſen. N 
Langg. 71. Albert Sikorski Langg. 71. 
in vorzüglicher Qualität 


Goldſiſche empfiehlt die Aquarien⸗ 


handlung von August Hoffmann, 
Heil. Geiſtgaſſe 26. 


Handſchuhe in allen Farben werden ſauber für 
15 Sgr. gewaſchen 3. Damm 17, 1 Tr. 


Die Dentler 'ſche Leihbibliothek, 


3. Damm Nr. 13, 
fortdauernd mit den neueſten Werken verſehen, empfiehlt 
ſich einem geehrten Publikum zu zahlreichem Abonnement. 


Neuer höchſt ſpannender Roman! 
CCEEAEAAAAAEo 


Soeben iſt in meinem Verlage erſchienen: 


Die ſchwarze Prüderſchaſt. 


Roman ven George Füllborn. 
3 Bände 8°, eleg. geb. 4 % 

Die ſchwarze Brüderſchaft iſt ein Teudenz⸗ 
Noman, deſſen Verfaſſer ich gegen den Verdacht 
schützen möchte: Dr. Ebertys fulminante 
Rede on das rauhe Haus in Horn und 
das ge engefängniß zu Moabit in der 
Berliner Kammerſitzung am 21. Januar 
1868 habe ihm den Stoff geliefert — zu jener 
Zeit war das Werk ſchon im Druck! 


Daſſelbe iſt in allen Buch⸗ 
handlungen vorräthig. 


Leipzig. Ch. E. Kollmann. 


Zur Abfaſſung von Gelegenheits Gedichten 
jeder Art iſt ſtets bereit 


Luise v. Duisburg, 
Fleiſchergaſſe Nr. 1. 


Bei Edwin Groening iſt erſchienen: 
Das große 


wi, Danziger Stadtfeft. 


real Zuſammenſtellung der eigenthümlichen 


enennungen der Danziger Straßen, Gaſſen und 
läge. Preis 2 Gr 


Deutſche Preis-Mational-Handſchriſt. 


um die gekrönte Preis - National « Handihrift auch wirklich zum Gemeingute der deutſchen 
Nation zu machen, habe ich beſchloſſen, für Erwachſene jeden Alters und jeden Berufes 


einen brieflichen Sel bſtunterricht im Schönſchreiben, 


bei welchem die Preisſchrift zum erſten Mal zur Anwendung kommt, herauszugeben. 

Ich lade nun alle, Schlechtſchreibende wie Gutſchreibende, welche ſich dieſe ſchönſte und ſchreib⸗ 
fähigſte aller Handſchriften aneignen wollen, zur Betheiligung ein. Daß Jeder nach dieſer meiner 
Methode in kurzer Zeit ſchön und fließend ſchreiben lernt, kann ich verbürgen. 

Dieſer briefliche Unterricht beſteht aus 6 Lieferungen, von denen alle 14 Tage eine den 
Abonnenten durch die Poſt franco zugeſandt wird. Jede Lieferung koſtet 10 Sgr., der ganze 
Curſus alſo 2 Thaler. Es iſt den Betheiligten freigeſtellt, den Betrag entweder zur Hälfte mit 
1 Thaler, oder vollſtändig mit 2 Thalern an den Unterzeichneten, welcher jetzt ſchon Beſtellungen 
und Abonnementsbeträge annimmt, einzufenden. Auch nehmen alle Buch und Kunſthandlungen 
Aufträge an. 

Als Andenken an die Zeitperiode, in welcher dieſe deutſche National Handſchrift entſtanden, 
erhält Jeder, welcher den Selbſtunterricht bezieht, bei Zuſendung der legten Lieferung einen „Bericht 
über das Preis-Ausſchreiben zur Begründung einer deutſchen National-Handſchrift mit einer Ausleſe 
der ſchönſten zur Concurrenz eingeſandten Muſteralphabete“ unentgeltlich. 


Neu⸗Schönfeld bei Leipzig, im April 1868. 
Adolf Henze, 


Director des Centralbureaus f. gerichtl. Schrift⸗Vergl. 


15 3 335.85 | + 10,8 S teppatt, bewölkt, 
12 


335,04 | + 15,0 | do. do. bell u. bew. 


Markt-Zericht. 
Danzig, den 23. April 1868. 

Für Weizen war die Stimmung unſeres Marktes 
auch heute unverändert; 260 Laſt find zu feſten Preiſen 
abgeſetzt. Mittel- und abfallende Gattungen finden faſt 
allein nur Beachtung, und erreichte feiner hellbunter 
131. 13063. 835. 825; bübſcher weißer 124/25. 
74 820; 126/27. 125. 52. 800; heller 128. 1274. 

790; gutbunter 124. 123% ZZ 780.770; 1251235. 
, 760; gewöhnlicher guter 120 . 11824. 785.707; 
abfallender 116/17. 11463. % 690. 680.670; ordinairer 
115 / 167. . 640. 630; 108 / 9. 10842, , 605 . 600 
pr. 51004. 

Roggen, trotz der beſſern Berliner Notirung, 
weniger beachtet und ſelbſt zu geſtrigen Preiſen bei 
Partien ſchwer zu begeben. 20 Laſt find von Goniu- 
menten in 120/217. Waare 5073; 117. 116/17. 
. 500 pr. 49104 gekauft. 

Schöner Hafer zur Saat 300 pr. 30008. 

Futter ⸗Erbſen 485 pr. 54008, 


i 
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